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Cool am Pool

»Zu Hause ist es do am sönsten!«, sagte Marie und aalte si im Bikini

auf ihrem knallroten Liegestuhl. Dabei hörte sie mit geslossenen Augen

auf das gleimäßige Glusen des Wassers, das über den Rand des Pools

swappte.

Franzi, die am Beenrand saß, warf ihr einen spöisen Bli zu. »Aber

nur, wenn man einen eigenen Swimmingpool auf dem Da hat wie du.«

Bevor Marie darauf antworten konnte, seufzte Kim: »Also i vermisse

die Nordsee total! Und die Sommerferien sowieso. Die erste Sulwoe war

et ätzend.«

Marie ritete si auf, um einen Slu von ihrer eisgekühlten Cola zu

trinken. Dann blinzelte sie über den Rand der Sonnenbrille ihren

Freundinnen zu. »I weiß gar nit, warum ihr eu beswert. Denkt do

mal positiv: Ihr dür bei mir übernaten und ein supersönes

Woenende mit mir verbringen. Wir haben traumhaes Weer. Und wir

können uns endli mal wieder so ritig entspannen. Das haben wir au

wirkli nötig: Unser letzter Fall war tausendmal anstrengender als die

läppise Sule.«

Marie, Franzi und Kim waren nämli nit nur Freundinnen, sondern

au ziemli erfolgreie Detektivinnen. Inzwisen haen die drei ‼!

bereits at Fälle gelöst, einen davon sogar im Ausland, in Paris. Ihr letzter

Fall lag gerade mal eine Woe zurü. In den Sommerferien waren sie

zusammen in einem Camp an der Nordsee gewesen und haen dort üble

Maensaen von gefährlien Strandhaien aufgedet.

»Klar freu i mi auf das Woenende«, räumte Franzi ein. »Trotzdem

kann i Kim gut verstehen. Meine Lust auf die Sule hält si au in

Grenzen. I finde ja, Kommissar Peters sollte uns von dieser doofen

Sulpflit befreien, damit wir uns no besser auf unsere Detektivarbeit

konzentrieren können. Der näste Fall kommt garantiert sehr bald.«



Kommissar Peters war ein Freund von Maries Vater und hae ihnen

son o bei ihren Ermilungen geholfen.

»Erzähl das mal meiner Muer«, sagte Kim, während sie sorgfältig

Sonnencreme nalegte. »Die wird bestimmt begeistert sein.«

Franzi grinste. Frau Jüli haen einen ritigen Sulti und

kontrollierte ständig, ob Kim au ihre Hausaufgaben mate. Zum Glü

waren Franzis Eltern in der Beziehung nit so streng, aber am loersten

war Maries Vater. Kein Wunder, er hae ja au als Sauspieler viele

andere Dinge um die Ohren. Besonders seit er den Hauptkommissar

Bromeier in der beliebten Vorabendserie Vorstadtwae spielte.

Franzi pflügte mit ihrer reten Hand durs Wasser. »Apropos Eltern. Ist

eigentli dein Vater dieses Woenende da?«

Marie nite. »Ja, ihr habt Glü. Heute Abend kommt er von einem Dreh

am Gardasee zurü.«

»Super!«, sagte Kim. »Dann können wir ihn endli mal mit Fragen

löern. Er hat sier total spannende Dinge erlebt.«

»Gut mögli«, sagte Marie und musterte Kim interessiert. »Gibt es

eigentli in deinem Leben au gerade was Spannendes? Du wolltest do

Mii eine Urlaubspostkarte sien. Hat er dir zurügesrieben?«

Kims Gesit, das ohnehin von der Sonne leit gerötet war, fing an zu

glühen. »Nein, hat er nit«, murmelte sie. »I hab es nämli do nit

gesa, ihm eine Karte zu sien.«

Seit die drei ‼! Mii Millbrandt bei ihrem ersten Fall kennengelernt

haen, war Kim bis über beide Ohren in ihn verliebt. Und obwohl das längst

kein Geheimnis mehr war, tat sie immer no so, als würden Franzi und

Marie in ihre allerintimste Privatsphäre eindringen, sobald sie von ihm

spraen.

»Nit gesa oder nit getraut?«, hakte Franzi na.

»Das würdest du jetzt wohl gern wissen, was?«, sagte Kim und sprang

auf. Und bevor ihre Freundin merkte, was sie vorhae, subste Kim sie

vom Beenrand.

»Iieeh!«, kreiste Franzi. Das Wasser spritzte na allen Seiten, als sie

mit dem Po voraus mien im Pool landete.



»Mens, pass do auf!«, simpe Marie. »Mein Bikini ist gerade so

sön troen geworden.«

Kim sli si von hinten an sie heran. »Dann wird es allerhöste Zeit,

dass er wieder nass wird.« Damit zog sie Marie aus dem Liegestuhl und

sprang zusammen mit ihr in den Pool.

Prustend tauten die beiden auf und wurden sofort von Franzi mit einer

Wasserfontäne angespritzt.

»Na, warte!«, sagte Marie. »Di krieg i son no.« Sie versute,

Franzi unterzutauen, aber die kraulte mit ein paar kräigen

Swimmzügen davon.

Von den drei Detektivinnen war Franzi mit Abstand die Sportliste, nit

nur beim Swimmen, sondern au beim Skaten, Reiten und Kleern.

Letzteres war ziemli praktis, wenn die drei ‼! bei ihren Ermilungen

irgendwo eingesperrt waren.

Sließli gelang es Marie do no, ihre Freundin zu erwisen. »Hab

i di!«, rief sie triumphierend und drüte Franzis Kopf unter Wasser.

Die räte si, sobald sie wieder hokam.

Prustend und kiernd alberten die Freundinnen im Pool herum. Die Zeit

verging wie im Flug, und Kim, Franzi und Marie laten so laut, dass sie gar

nit merkten, als irgendwann Srie näher kamen und ein Saen die

Sonne verdete.

Erst die tiefe Männerstimme hörten sie. »Bei eu geht’s ja lustig zu!«

»Hu!«, rief Kim.

»Haben Sie uns aber ersret«, sagte Franzi.

Marie swamm zum Beenrand und zog si mit einem eleganten

Swung ho. Dann lief sie zu ihrem Vater hin und slang ihm die Arme

um den Hals. Dabei hinterließ sie zwei dunkelblaue Spuren auf seinem

hellblauen Hemd.

Herr Grevenbroi läelte. »Prinzessin! Sön, di zu sehen.«

Marie strahlte ihn an. »Kost du uns was zum Abendessen? Wir haben

einen Bärenhunger.«

»Natürli«, sagte Herr Grevenbroi. »Wie wär’s mit Auberginen-

Auflauf?«



Marie lete si die Lippen. Ihr Vater kote zwar selten, aber wenn,

dann ritig gut. Und sein Auberginen-Auflauf smete absolut genial.

»Super Idee!«, sagte sie und klimperte mit ihren langen Wimpern. »I

würde dir ja gern helfen, aber i kann meine Freundinnen nit allein

lassen und außerdem muss i no dusen und mi umzuziehen.«

»I glaub, i hab di do zu sehr verwöhnt«, seufzte Herr

Grevenbroi, aber im nästen Moment läelte er son wieder.

Marie warf ihm zum Dank eine Kusshand zu. Sie hae den besten Papa

auf der ganzen Welt. Für nits und niemanden würde sie ihn eintausen,

nit mal gegen ihren kompleen Kleidersrank, und den liebte sie wirkli

heiß und innig.

»Kommt«, sagte sie zu Kim und Franzi. »Lasst uns reingehen und

dusen. Wenn ihr wollt, dür ihr eu ein paar Klamoen von mir

ausleihen.«

Das ließen si ihre Freundinnen nit zweimal sagen. Kiernd

snappten sie si Handtüer und Tasen, slüpen in ihre Flipflops und

folgten Marie hinunter in die großzügige Penthauswohnung.

Eine halbe Stunde später standen sie alle fris gedust vor Maries

weißem Kleidersrank, der die gesamte Breite ihres Zimmers einnahm.

Franzi pfiff dur die Zähne, als Marie die Siebewand aufmate und

eine sier endlose Kleiderstange zum Vorsein kam, auf der die Klamoen

na Farben sortiert waren. Unten gab es au no extra Fäer für eine

Unmenge an Gürteln, Tüern und Suhen.

»Dein Vater hat ret«, sagte Kim. »Er verwöhnt di wirkli zu sehr.«

Weder Kim no Franzi swammen zu Hause im Luxus. Im Gegensatz zu

Marie waren sie au keine Einzelkinder. Kim hae zwei kleine Brüder und

Franzi einen großen Bruder und eine große Swester.

»Also«, sagte Marie, »was wollt ihr anziehen?«

Franzi und Kim zögerten. Die Auswahl war fast son zu groß. Do als

sie die Kleider näher betrateten, hae bald jede ein Lieblingsteil entdet.

Franzi entsied si für eine sportlie Kombi aus dunkelgrünen Shorts und

passendem T-Shirt, und Kim sute si ein gestreies Top und weiße Jeans



aus. Marie slüpe in ein elegantes blaues Seidenkleid mit Spageiträgern,

das perfekt zu ihren blonden Haaren passte. Zu dri drehten sie si vor

dem großen Spiegel.

»Na, wie sehen wir aus?«, fragte Marie.

»Toll«, sagte Franzi.

Kim trat von einem Fuß auf den anderen. »Können wir jetzt rübergehen?

Das Essen ist do bestimmt son fertig.«

»Typis!«, rief Marie. »Unser Leermaul kann es mal wieder kaum

erwarten.«

Kim ließ si von solen Sprüen längst nit mehr aus der Bahn

werfen und zute nur mit den Sultern. Als Kopf der drei ‼! braute sie

eben Nervennahrung und ab und zu Süßigkeiten für ihre Gehirnzellen.

Sließli war sie es gewesen, die den Detektivclub gegründet hae, und

außerdem hae sie die volle Verantwortung für das Detektivtagebu, in

dem sie akribis alle Details der Ermilungen notierte.

Kurz darauf saßen die drei Freundinnen am langen Tis im Esszimmer,

und Herr Grevenbroi reite die Süssel mit dem duenden Auberginen-

Auflauf herum. Nadem alle mit Essen und Mineralwasser versorgt waren,

stand er no mal auf, um si ein Glas Rotwein aus der Küe zu holen. Als

er zurükam, fragte er: »Stört es eu, wenn i den Fernseher ansalte?

Glei kommen die Nariten.«

»Kein Problem«, sagte Kim. Und dann sagte sie nits mehr, weil sie si

voll und ganz aufs Essen konzentrierte.

»Hmm, leer!«, lobte Franzi.

Herr Grevenbroi läelte. »Freut mi, dass es eu smet. Wie geht

es eu denn so? Seid ihr son wieder an einem neuen Fall dran?«

»No nit«, sagte Marie.

»Aber wir halten natürli Augen und Ohren offen«, sagte Franzi.

Kim hae ihren ersten Hunger gestillt und sah Herrn Grevenbroi

bewundernd an. »Wie geht es Ihnen? Wie war es beim Drehen?«

»Stressig wie immer«, sagte Maries Vater. »Und diesmal haen wir no

mehr Saulustige als sonst. Am Gardasee waren jede Menge Touristen, die

uns ständig im Weg herumliefen. Am Anfang hat si der Regisseur total



geärgert, aber dann hat er einfa aus der Not eine Tugend gemat und die

Leute in den Film integriert, als Statisten.«

Franzi late. »Tolle Idee! Und worum ging es bei dem Fall?«

»Wir haen eine Leie im See«, antwortete Herr Grevenbroi.

»Natürli war es nur eine Puppe, aber unser Maskenbildner hat ganze

Arbeit geleistet: Die Leie sah ritig et aus.«

Marie spürte, wie si ihre Naenhaare aufstellten. Einen Mord haen

die drei ‼! zum Glü no nie aulären müssen. Das wäre wahrseinli

do eine Nummer zu groß für sie, obwohl sie inzwisen ziemli

profimäßig ausgerüstet waren: Sie haen nit nur Fotohandys, sondern

au Lupen, Tasenlampen, ein Fernglas, ein Fingerabdruset, eigene

Visitenkarten, eine Digitalkamera und ein supertolles Aufnahmegerät mit

Ritmikrofon, das sie si von der Belohnung für einen erfolgrei gelösten

Fall gekau haen.

»Mussten Sie na der Leie tauen?«, wollte Kim wissen. »Mit

Sauerstoffflase und Tauerbrille und allem Drum und Dran?«

Herr Grevenbroi süelte den Kopf. »Zum Glü nit! Das haben

Profitauer gemat, die wir extra angeheuert haben. Aber i musste zum

ersten Mal segeln, obwohl i das eigentli gar nit kann. I hab mir ein

paar Handgriffe von einem Segler abgesaut und dann so getan als ob.«

Franzi stellte die Frage, die ihr son die ganze Zeit auf den Lippen

gebrannt hae: »Und wer war der Mörder?«

Herr Grevenbroi ließ si Zeit mit der Antwort. Erst verteilte er den

Natis, Vanillepudding mit Himbeeren, auf die einzelnen Sälen.

Dann zwinkerte er Kim, Franzi und Marie zu. »Das verrate i eu lieber

nit. Ihr wollt do die Folge sier ansehen und dann würde i eu die

ganze Spannung verderben.«

»Sade!«, sagte Franzi.

Au Kim war enäust, aber sie tröstete si snell mit ein paar

Löffeln Vanillepudding. Den mote sie fast so gern wie Sokolade und

Gummibären.

Herr Grevenbroi rüte inzwisen mit seinem Stuhl näher zum

Fernseher, weil er den Rest der Nariten verfolgen wollte. Die politisen



News waren allerdings son vorbei und es kamen nur no Sport und

Weervorhersage. Dana wurde eine Folge einer Kulturgesite-Reihe

angekündigt. Marie bekam son allein beim Vorspann das große Gähnen.

Kim und Franzi sahen au nit mehr allzu fris aus. Die Sonne und das

Swimmen haen sie müde gemat.

»Können wir aufstehen und in mein Zimmer gehen?«, fragte Marie ihren

Vater.

Herr Grevenbroi nite. »Ja, klar … Natürli.« Er hae nur mit halbem

Ohr zugehört und war ganz in die Sendung vertie.

So leise wie mögli räumten Marie, Franzi und Kim das Gesirr ab und

zogen si dana in Maries Zimmer zurü. Dort klappten sie das

Slafsofa auf, das so groß war, dass Kim und Franzi loer zu zweit darauf

Platz haen.

Franzi hüpe darauf herum und testete die Sprungfedern. Dann ließ sie

si mit einem Plumps in die Kissen fallen. »Ist das herrli!«

Kiernd slüpen die Freundinnen in ihre Nathemden und kuselten

si in die Deen.

Marie löste das Lit. »Zum ersten Mal übernaten wir zu dri bei

mir«, sagte sie. Es klang ritig feierli.

»Jetzt quatsen wir die ganze Nat«, sagte Franzi.

»Klar«, sagte Kim. »Slafen können wir wieder, wenn wir allein zu

Hause sind.«

Na einer kurzen Pause sagte Marie: »Hoffentli bekommen wir bald

einen neuen Fall. I bin son total gespannt, was es diesmal sein wird.

Autodiebstahl haen wir no nit – oder Umweltsünder, von denen hört

man immer öer. Vielleit erwisen wir ja au einen Erbsleier …«

Im Kopf malte sie si no etlie weitere Verbreensarten aus. Dann

ritete sie si im Be auf und fragte: »Was meint ihr denn?«

Sta einer Antwort kam vom Slafsofa nur leises Snaren zurü.

»Na, toll«, murmelte Marie. »Von wegen, wir quatsen die ganze

Nat!«


